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Als Mitte September eine der großen deut-

schen Presseagenturen ein kleines Feature 

für ihre Kunden überschrieb mit dem Satz 

„Warum der Staat den Bau von Kreuzfahrt-

schiff en rettet“, war die Tinte unter den 

Gesellschafterverträgen zwischen Bund, 

Land Niedersachsen und der Eigentümer-

familie der Meyer Werft kaum trocken. Nur 

ein Wochenende lag zwischen dieser Über-

schrift und den fi nalen Verhandlungsstun-

den für die Rettung der größten deutschen 

Werft mit ihren Standorten in Niedersach-

sen und Mecklenburg-Vorpommern. 

Es ist vermutlich das Wesen solcher in-

dustriepolitischen Großaktionen, dass 

doch immer bis zur letzten Minute verhan-

delt wird. Am Ende war es die fi nnische 

Regierung, die noch einmal im Kanzleramt 

in Berlin intervenierte und Bedenken zu 

den sogenannten „Non-Compete-Verein-

barungen“ anmeldete. Die nun fi nal getrof-

fene Vereinbarung wird ein Abwerben von 

Aufträgen in das fi nnische Turku zu Lasten 

der deutschen Standorte ausschließen. 

Nachwirkungen der Pandemie

Was machte diese Rettung nun aber not-

wendig? Die Meyer Werft ist nicht aufgrund 

mangelnder Aufträge in Schwierigkeiten 

geraten, sondern aufgrund der Auswirkun-

gen der Coronakrise. In deren Folge brach 

der Kreuzfahrtmarkt zusammen.

Dabei bleibt eine Kernherausforderung 

im Schiff bau die Bauzeitfi nanzierung. 80 % 

der Auftragssumme werden erst bei Aus-

lieferung bezahlt, diese gewaltigen Sum-

men müssen durch die Werften zwischen-

fi nanziert werden. Bricht ein Auftrag weg 

oder verzögert sich dieser, gerät damit 

diese Form der revolvierenden Finanzie-

rung ins Wanken. Ein großer Teil der Krise 

bei Meyer liegt in diesen Nachwirkungen 

der Pandemie begründet, mit denen die 

Werft noch bis hinein in das Jahr 2026 wird 

umgehen müssen.

Erhalt von Innovationskraft

Dazu kommen die zusätzlichen Heraus-

forderungen, die der russische Angriff s-

krieg auf die Ukraine mit sich brachte und 

die sich in Lieferkettenproblemen und stark 

gestiegenen Beschaff ungskosten sowohl für 

Material als auch für Energie manifestier-

ten. Aber auch Versäumnisse im Manage-

ment der Werft sind Teil einer ehrlichen 

und umfassenden Problembeschreibung.

Bei dem Einstieg des deutschen Staates 

bei Meyer geht es selbstverständlich um 

die Rettung von Arbeitsplätzen, aber es 

geht um noch viel mehr: Es geht um den 

Erhalt von Schlüsseltechnologien und In-

novationskraft. Die Meyer Werft steht 

nicht nur für den Bau von Kreuzfahrtschif-

fen, sondern auch für Technologieführer-

schaft im Bereich der Schiff sproduktion. 

Das Know-how, das über Jahrzehnte an 

den deutschen Standorten aufgebaut 

wurde, ist nicht zu ersetzen. Ist es einmal 

verloren, wird es nicht wiederaufgebaut 

werden können.
Die Frage, die sich daher stellt, ist, ob es 

verantwortbar wäre, dieses Wissen und 

diese Fähigkeiten unwiederbringlich auf-

zugeben. Die Werftkapazitäten werden 

schon heute nicht mehr nur für den Bau 

von Kreuzfahrtschiff en genutzt, sie kom-

men auch beim Bau von Konverterplatt-

formen zum Einsatz. Meyer nimmt also 

auch hier einen Platz in der Transforma-

tionsgeschichte des Standortes Deutsch-

land ein.
Dazu kommt, dass es sich in Zeiten geo-

politischer Instabilität noch als klug her-

ausstellen könnte, Kapazitäten auch für 

den Marineschiff bau verfügbar zu halten. 

Das ist eine Frage von nationalem Inte-

resse. Die Zeitenwende erfordert eine fl e-

xible und vorausschauende Industriepoli-

tik, die anders als früher auch unliebsame 

Eventualitäten einkalkuliert.

Der Einstieg des Staates bei der Meyer 

Werft war damit nicht nur notwendig, son-

dern strategisch sinnvoll und geboten. 

Ohne die fi nanzielle Unterstützung durch 

Bund und Länder wäre die Werft heute 

insolvent. Wichtige Kunden hätten ihre 

Aufträge zurückgezogen, weil ihnen die 

notwendige Sicherheit und Verlässlichkeit 

gefehlt hätten. Gleichzeitig hätten Banken 

die Kreditlinien nicht erneuert, die für die 

laufende Finanzierung der bestehenden 

Aufträge essenziell sind. Die drohende In-

solvenz konnte nur durch eine staatliche 

Intervention abgewendet werden. Das ist 

viel mehr als eine reine Rettungsaktion, es 

handelt sich um eine intensiv durchdachte 

Entscheidung, die auf fundierten Analy-

sen basiert.

Sanierungswürdig und -fähig

Das Sanierungsgutachten der Wirt-

schaftsprüfer unterstreicht, dass die 

Meyer Werft sowohl sanierungswürdig als 

auch sanierungsfähig ist. Die Auftragsbü-

cher sind voll, die Kundenbasis ist breit 

und solide, und die notwendigen Maßnah-

men zur Restrukturierung wurden klar 

defi niert.
Es geht darum, die Entscheidungsstruk-

turen zu verschlanken und effi  zienter zu 

machen, Prozesse zu beschleunigen und 

die Werft für eine stabile Zukunft auszu-

richten. Der Staat kommt hier in Gestalt 

eines strategischen, aber temporären 

Partners daher, nicht als langfristiger Mit-

spieler. Der Einstieg der öff entlichen Hand 

ist Teil der Lösung der Herausforderungen 

bei Meyer.
Der Fall steht dabei sinnbildlich für die 

strukturellen Probleme, mit denen der 

gesamte Industriestandort Deutschland 

derzeit konfrontiert ist. Ein zentrales Hin-

dernis bleibt die mangelnde Wettbewerbs-

fähigkeit im internationalen, ja bereits im 

europäischen Vergleich. Besonders die 

hohen Energiekosten belasten die deut-

sche Industrie schwer. Hier ist Meyer le-

diglich ein Beispiel unter vielen.

Energiekosten senken

Wir müssen als Standort runter bei den 

Energiekosten. Ein naheliegender Ansatz 

bleibt, die Netzentgelte aus den Stromkos-

ten herauszunehmen und sie direkt aus 

dem Bundeshaushalt zu fi nanzieren. Dies 

würde nicht nur der Großindustrie, son-

dern auch dem Mittelstand und dem 

Handwerk erheblichen fi nanziellen Spiel-

raum verschaff en. Und es muss uns gelin-

gen, Leitmärkte für unsere Produkte zu 

schaff en. Auch hier kann die öff entliche 

Hand entscheidende Impulse setzen, 

wenn es etwa um die Beschaff ung im Bau-

sektor geht. Hier ist die Marktmacht ge-

waltig. Gleiches gilt beim Off shore-Aus-

bau. Es ist widersinnig, dass wir hier Mil-

liarden investieren, aber die Anlagen mit 

grauem, fossilem Stahl gebaut werden. 

Hier bedarf es einer Initialzündung, so 

dass ein neuer Binnenmarkt für grünen 
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Stahl zu einer Startpiste für deutschen, 

nachhaltigen Stahl für die Weltmärkte 

werden kann.
Länder wie die USA sind uns mit ambi-

tionierten Programmen wie dem „Infl a-

tion Reduction Act“ weit voraus. Während 

die USA Milliarden in den Aufbau klima-

freundlicher Industrien investieren, dis-

kutieren wir hierzulande über die Einhal-

tung der Schuldenbremse. Doch die 

schönste Schuldenbremse nutzt wenig, 

wenn am Ende unsere Industrie am Boden 

liegt und damit auch unser Gemeinwesen 

Schaden nimmt. Jetzt ist die Zeit, sich aus 

der Krise heraus zu investieren. Das Bei-

spiel Meyer zeigt, dass der Staat in der 

Lage ist, in Krisenzeiten klug zu handeln 

und die richtigen Weichen zu stellen.

In Richtung der Werftleitung  wurde 

jüngst von Ministerpräsident Stephan 

Weil zu Recht adressiert, dass es nun erste 

Aufgabe sein müsste, wieder ein verläss-

licher Partner für die Kunden zu werden. 

Das muss im Umkehrschluss aber auch die 

Wirtschaft von der Politik erwarten dür-

fen: Verlässliche und planbare Rahmen-

bedingungen – und da haben wir in 

Deutschland zuletzt nicht immer ein gutes 

Bild abgegeben.
Die Industrie in Deutschland ist bereit 

für die Transformation, es werden schon 

jetzt Milliarden in die Zukunftsfähigkeit 

der Geschäftsmodelle investiert. Es ist 

Aufgabe von der Politik und damit des 

Staates, das durch gute Wettbewerbsbe-

dingungen und den Aufbau von Leitmärk-

ten zu fl ankieren. Es braucht eine klare 

Vision von der Zukunft der deutschen In-

dustrie – und den politischen Willen, diese 

Vision auch umzusetzen.

Warum der Staat die Meyer Werft  retten musste
Weil sie es wert ist und jetzt eine integrierte Wirtschafts- und Industriepolitik braucht ‒ Nicht nur notwendig, sondern strategisch sinnvoll und geboten

Olaf Lies, Niedersächsischer Minister für Wirtschaft, Verkehr, Bauen 

und Digitalisierung

Jetzt ist die Zeit, sich 
aus der Krise heraus 
zu investieren.
Das Beispiel Meyer 
zeigt, dass der Staat 
in der Lage ist, in 
Krisenzeiten klug
zu handeln und die 
richtigen Weichen
zu stellen.
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Wir begleiten Sie bei der Transformation 

zu Ihrem nachhaltigen Geschäftsmodell.

 Mit unserem führenden Know-how und unserer jahr-

zehntelangen Expertise beraten und unterstützen 

wir Unternehmen in der Finanzierung Erneuerbarer 

Energien. Hier erfahren Sie mehr: 

www.nordlb.de/geschaeftsmodell
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Niedersachsen zählt zu den dynamischs-ten und vielseitigsten Wirtschaftsregio-nen Deutschlands. Im Hinblick auf die Bevölkerungszahl ist Niedersachsen mit etwa 8 Millionen Einwohnerinnen und Einwohnern das viertgrößte und von der Fläche her mit ca. 47.600 km² das zweit-größte Bundesland Deutschlands. Neun Seehäfen, inklusive des Tiefwasserhafens JadeWeserPort, der Flughafen Hannover und ein großfl ächig verzweigtes Straßen- 
und Schienennetz machen Niedersachsen zu einem wichtigen Logistikknoten in der Mitte von Europa. Mit unserer zentralen Rolle im Energiesektor, unserer industri-ellen Basis und zukunftsweisenden Inno-vationsprojekten möchten wir den wirt-schaftlichen Wandel im 21. Jahrhundert aktiv mitgestalten.

Energieland Nummer 1
Niedersachsen hat sich zum führenden Energieland in Deutschland entwickelt. 

Die Kombination aus günstigen geografi -schen Bedingungen, einer leistungsfähi-gen Energieinfrastruktur sowie einer star-ken und diversifi zierten industriellen Basis macht das Bundesland zu einem Hotspot der erneuerbaren Energien. Ins-besondere Windenergie, sowohl on- als auch off shore, bildet das Rückgrat dieser Entwicklung. Niedersachsen ist Spitzen-reiter bei der installierten Windkraftleis-tung und investiert konsequent in den Ausbau von neuen Speichertechnologien.Energiewende und Dekarbonisierung der Industrie treiben die wirtschaftliche Entwicklung unseres Bundeslandes voran. 
Der Energiesektor schaff t Arbeitsplätze, 
zieht innovative Unternehmen an und stärkt die Wertschöpfung vor Ort. Eines der ambitioniertesten Vorhaben ist das Net Zero Valley, ein Clusterprojekt auf Grundlage des europäischen Net-Zero In-dustry Acts. Die niedersächsische Küsten-region – vom Emsland bis in den Elbe-We-ser-Raum – will sich mit dem Projekt als Modellstandort für die klimaneutrale in-dustrielle Transformation etablieren.Geplant sind mehr als 150 Projekte im Bereich der Netto-Null-Technologie mit einem Investitionsvolumen von rund 35 Mrd. Euro etwa im Bereich Wasserstoff -infrastruktur, Off shore-Windenergie, 

Energiespeicherung oder Batterie-Recyc-ling. Grundgedanke des Projektes: Die Energiewende ist nur dann dauerhaft wirtschaftlich tragfähig, wenn sie mit in-dustrieller Wertschöpfung, technologi-scher Innovationskraft und gesellschaft-licher Akzeptanz verbunden wird.
Effi  zienz für den Wandel

Gerade im Bereich der erneuerbaren Energien und bei ambitionierten Infra-strukturprojekten sind schnelle und ver-lässliche Genehmigungen entscheidend. 
Dadurch können Investitionen zügiger umgesetzt, Arbeitsplätze schneller ge-schaff en und Klimaziele eff ektiver er-reicht werden.
Niedersachsen hat bereits viele wich-tige Maßnahmen des Bund-Länder-Paktes für Planungs-, Genehmigungs- und Um-setzungsbeschleunigung realisiert. In der 

verstärkten Nutzung von Genehmigungs-fi ktionen etwa beim Wohnungsbau und bei der Errichtung von Mobilfunkmasten hat Niedersachsen bundesweit Vorbild-charakter.
Diesen Weg wollen wir konsequent wei-terverfolgen und viel stärker auf die unter-nehmerische Eigenverantwortung setzen. 

Statt umfangreicher Genehmigungsver-fahren und Dokumentationspfl ichten ver-trauen wir darauf, dass sich Unternehmen an die geltenden Gesetze halten. Dieser Ansatz reduziert den Aufwand für die Wirtschaft, die Verantwortung der dort Tätigen für die Rechtmäßigkeit ihres Han-delns wird gestärkt.Die Digitalisierung der öff entlichen Ver-waltung und ein verstärkter Einsatz von künstlicher Intelligenz (KI) sind weitere Hebel, mit denen sich Verfahren beschleu-nigen und Effi  zienz steigern lässt. Auch hier gibt es in Niedersachsen vielverspre-chende Ansatzpunkte. Im Energiebereich zielt beispielsweise das Projekt EIKO dar-auf ab, die Genehmigungsverfahren für Windkraftanlagen durch den Einsatz von KI zu beschleunigen und effi  zienter zu ge-stalten. In dem Projekt werden rechtliche und räumliche Vorgaben mit Hilfe von Geoinformationssystemen automatisiert geprüft, eine frühzeitige Identifi kation von Hindernissen wird so möglich.Mit dem KI-Reallabor CRAI (Center of Research and Development of Trust-worthy AI Applications for Mid-Sized Companies) wird rund um das Deutsche Forschungszentrum für künstliche Intel-ligenz in Osnabrück ein Innovationsöko-system geschaff en. Es soll speziell dem Mittelstand Rechtssicherheit bei Entwick-lung und Anwendung von KI bieten.
Transformation der Industrie

Niedersachsen ist ein Industrieland: Rund ein Viertel der Bruttowertschöpfung in Niedersachsen stammt aus dem indus-triellen Sektor. Wir liegen damit über dem Durchschnitt der meisten europäischen Länder und der USA. Die Industrie stellt mehr als eine halbe Million Arbeitsplätze in Niedersachsen, insbesondere im Fahr-zeugbau, Maschinenbau, der Chemie- und Stahlindustrie, der Energiewirtschaft sowie der Ernährungswirtschaft. Unsere Industrie ist nicht nur ein Treiber der nie-dersächsischen Wertschöpfung und Wirt-schaftskraft, sie trägt auch maßgeblich zur Innovativität und Zukunftsfähigkeit unseres Standorts bei.Niedersachsen gehört mit der Volkswa-gen AG und einer breit aufgestellten Zu-lieferindustrie zu den weltweit stärksten Automobilstandorten und ist ein Motor für Innovationen und für die Transformation der Mobilität. Was die Absatzzahlen in Deutschland angeht, hat sich Volkswagen zuletzt zu dem erfolgreichsten Elektro-fahrzeughersteller entwickelt. Auch im Bereich des Autonomen Fahrens wird VW eine führende Rolle einnehmen. For-schungsprojekte wie das „Testfeld Nieder-sachsen“ schaff en ideale Bedingungen für die Erprobung automatisierter Fahrzeuge im Realverkehr. Gleichzeitig arbeiten die niedersächsische Automobilindustrie und Forschungseinrichtungen wie das DLR (Forschungszentrum der Bundesrepublik 

Deutschland für Luft- und Raumfahrt), das NFF (Niedersächsiches Forschungszent-rum Fahrzeugtechnik) und die TU Braun-schweig gemeinsam an Standards, Sicher-heit und Akzeptanz autonomer Mobilität.Auch in der Stahlindustrie ist Niedersach-sen bei der industriellen Transformation ganz vorne mit dabei. Mit dem Programm Salcos (Salzgitter Low CO2 Steelmaking) wird die Salzgitter AG gemeinsam mit Partnern nahezu klimaneutralen Stahl produzieren. Bestandteile des Projekts sind die Wasserstoff -Erzeugung sowie die Umstellung der Stahlproduktion von Hochöfen auf die anfangs Erdgas – später Wasserstoff -basierte Direktreduktion. Bei einer vollständigen Umstellung auf Di-

rektreduktionsanlagen kann Wasserstoff , 
den bisher zur Stahlherstellung benötig-ten Kohlenstoff  komplett ersetzen und die CO2-Emissionen damit um über 95 % sen-ken. Salcos steht für eine Indus-trie, die Verantwortung übernimmt – für den Kli-maschutz, für Arbeitsplätze und für den Standort Niedersachsen.Niedersachsen strebt zudem eine füh-rende Rolle im Bereich der Lebenswissen-schaften (Life Science) an. Unter Führung der Universitätsmedizin Göttingen (UMG) entsteht hierzu im Raum Göttingen, Han-nover, Braunschweig und Osnabrück ein leistungsstarkes Gründungsökosystem. 

Ziel ist es, wissenschaftliche Erkenntnisse schneller in medizinische, biotechnologi-
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sche und nachhaltige Anwendungen zu überführen – von der Diagnose über The-rapien bis zur Medizintechnik.Acht Hochschulen sowie renommierte Forschungseinrichtungen wie Max-Planck- 
und Fraunhofer-Institute bündeln ihre Expertise. Gemeinsam mit Unternehmen der Region soll die Zahl der Neugründun-gen auf über 100 pro Jahr verdreifacht werden. Dass Gründungen aus Niedersach-sen in diesem Bereich erfolgreich sind, hat nicht zuletzt das niedersächsische Unicorn Cardior unter Beweis gestellt.

Gelebte Realität
Auch in anderen Zukunftsbranchen, 

etwa in den Bereichen AgriFood, Climate-Tech und DefenseTech, gibt es erfolgreiche niedersächsische Start-ups, die digitale Technologien, Automatisierung und nach-haltige Produktionsverfahren für die In-dustrie entwickeln. Smart Factories und Industrie 4.0 sind in zahlreichen Unter-nehmen keine Zukunftsmusik mehr, son-dern gelebte Realität. Die Hannover Messe, 
eine der Weltleitmessen für die Industrie, 
zeigt in jedem Frühjahr in unserer Landes-hauptstadt, wie aus Zukunftstechnologien konkrete Anwendungen werden.Dank des beeindruckenden Engage-ments vieler Menschen aus ganz unter-schiedlichen Kulturen ist Niedersachsen zu einem starken Wirtschaftsraum mit hoher Innovationskraft, enormer wirt-schaftlicher Dynamik und einem ausge-prägten ökologischen Bewusstsein gewor-den. Niedersachsen kann Zukunft – zum Wohl der Menschen hier und in ganz Deutschland!

Den wirtschaft lichen Wandel aktiv mitgestalten
Niedersachsen kann Zukunft – zum Wohl der Menschen hier und in ganz Deutschland – Vorreiter bei der Energiewende – Etablierung neuer Zukunftsfelder

Olaf Lies, Ministerpräsident des Landes Niedersachsen
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